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wollen und in welcher Weise wir sie weiter ausbauen wollen. Dazu
spater.

Ein wesentlicher Bereich ist auch noch zu erwahnen: die Frage von
Absatz und Vermarktung, die durch die beispiellose Initiative unse-
res verehrten Herrn Dr. Miller in der Schweiz in so vorbildlicher
Weise gelost wurde. Damit tun wir uns in Deutschland schwerer.
Nachdem wir urspriinglich den Namen «Biogemiise» fur unsere Er-
zeugnisse gewiahlt hatten — wie in der Schweiz — entschied man sich
Ende 1977 fiir den neuen Namen Bioland. Nun galt es freilich von vor-
ne anzufangen und diesen Namen aufzubauen. Da dies zunachst im
Einmannbetrieb geschehen mulite und neben all der Arbeit der For-
dergemeinschaft fiir die Vermarktungsorganisation Bioland GmbH,
laft sich denken, dall dies nicht in Riesenschritten vorwarts ging.
Was ist hier heute erreicht? Es gibt inzwischen ein kleines, aber qua-
litativ hochwertiges Sortiment von Bioland-Produkten — angefangen
von den Getreideprodukten (Flocken, Teigwaren und Brot) uber Ge-
muse und Fruchtsafte bis hin zu den Molkereiprodukten. Neben der
Direktvermarktung ab Hof, die sich vielen zunehmend als Chance
darstellt, haben wir in immer groBlerem Umfang seriose Verarbeiter
und engagierte Menschen in Handel und Gewerbe gefunden, die sich
mit grofem Einsatz um die gemeinsame Aufgabe kiimmern. Als Pro-
blem stellt sich derzeit der Absatz tiber die bisherigen traditionellen
Kanéle fur biologische Erzeugnisse dar: in Reformhédusern sind be-
stimmte Handelsmarken etabliert, die qualitativ und preislich hoch
angesiedelt sind, aber nicht in allen FFallen etwas mit biologischer Er-
zeugung zu tun haben. Die Naturkostladen sind von ihrem Kunden-
kreis und von ihrer Umsatzmenge auch nur ein begrenzt tauglicher
Partner. Die hier anstehende Zukunftsaufgabe ist nicht leicht und er-
fordert ein Vorgehen auf verschiedenen Wegen. Fortsetzung folgt

Biologischer
Landb au Siegfried Kuhlendahl

Erwartungen, Moglichkeiten, Grenzen fiir Bauer und
Verbraucher

Hier kommt ein echter Pionier des biologischen Landbaues zu Wort,
der seil vierzehn Jahren seinen eigenen Bauernhof nach der biologi-
schen Landbaumethode Miiller-Rusch bearbeitet und daher wie kaum
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ein anderer aus eigener Anschauung und Erfahrung berichten kann.
Es handelt sich um einen leicht gekiirzten Vortrag, den Siegfried Kuh-
lendahl am 18. Oktober 1983 in Wuppertal gehalten hat.

Ich freue mich, zu einem Kreise sprechen zu konnen, der sich viele
Gedanken um die Gesundheit macht, nicht nur die menschlich-
korperliche Gesundheit, sondern um die Gesundheit im allgemeinen.
Deshalb spreche ich hier auch gerne tuber die biologische Landwirt-
schaft und ihre Probleme, die nicht nur den Bauern bewegen, son-
dern auch den Verbraucher und, so mochte ich hinzufugen, eigent-
lich unsere ganze Gesellschaft bewegen sollte.

Als Angehoriger des Jahrgangs 1929 bin ich in einer landschaftlich
schonen Gegend im Raume Wuppertal-Neviges in einer intakten
Grofifamilie aufgewachsen. Die ersten vier Jahre meiner Schulzeit in
einer einfachen Dorfschule legten bei mir bereits den Grundstein
zum ganzheitlichen Denken, das uns heute bewegt, biologischen
Landbau zu betreiben und damit an einer Gesundung mitzuwirken.
Die nachsten sechs Schuljahre habe ich auf dem Gymnasium bis zur
mittleren Reife verbracht. Dann stieg ich in die eigentliche landwirt-
schaftliche Ausbildung ein mit Lehre, Fachschulbesuch mit Meister-
priifung und anschlieender Ubernahme des elterlichen Hofes, den
ich heute noch bewirtschafte. Der Hof umfalit 45 ha landwirtschaftli-
cher Nutzflache, wovon 21 ha Eigentum sind und die restlichen 24 ha
hinzugepachtet wurden.

Lassen Sie mich daran erinnern, dall unsere Gesellschaft von einem
beispiellosen Wohlstand gepragt ist, der sich aber nur auf ein kleines
Stuckchen des Erdballes beschrankt, westliche Welt oder entwickel-
te Lander genannt, wiahrend die Menschheit auf dem grofiten Teil
des Erdballes in schlimmer Armut lebt und meist trotz Einsatz ihrer
ganzen Arbeitskraft und ihrer ganzen Habe keine Moglichkeit hat,
satt zu werden. Mit diesen Dingen mussen wir uns auseinanderset-
zen, sie sollten uns eigentlich nicht ruhen lassen: Der UberfluB, in
dem wir leben, im Gegensatz zu dem primitivsten Lebensstandard
auf weiten Teilen der Erde. Und in diesem Uberflul und in dieser
Konsumgesellschaft sind wir zu einer regelrechten Wegwerfgesell-
schaft geworden an Material, Rohstoffen und Energie. Hiermit ver-
bunden ist ein riesiger Verbrauch an Rohstoffen, Energietragern und
auch Wasser. Dinge, die nur beschrankt auf dieser Erde da sind. So-
mit machen wir in unserer Wegwerfgesellschaft einen Eingriff in
das Vermogen der kommenden Generationen. Wie schlimm dieser
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Eingriff ist, ist nachzulesen, dal} in der Zeit von 1945-1975 in nur 30
Jahren genau so viele Guter erzeugt und Rohstoffe verbraucht wor-
den sind wie seit Bestehen der Menschheit in den 10 000 Jahren vor-
her bis 1945. Und die Schatzungen gehen dahin, dall in den laufenden
zehn Jahren von 1975-1985 nochmals soviel verbraucht wird.
Wenn manche Leute unsere Bundesrepublik als ein reiches Land be-
zeichnen, so mochte ich es kritischer und herausfordernder sagen:
Ich betrachte unser Land als ein armes Land, weil wir fast ohne Roh-
stoffe sind und das billchen Energie, das wir besitzen, stark vernach-
lassigt haben. Unsere Bundesrepublik ist vergleichbar einer riesigen
Werkstatt, in der aus vielen zugekauften Rohstoffen und Energie ge-
waltige Gutermengen erzeugt werden, wovon wir ausfithren und je-
de Menge selbst verbrauchen. Den Dreck und Abfall behalten wir im
eigenen Hause. In diesem Wohlstandstaumel haben wir véllig tiber-
sehen, dall wir unsere elementarsten Lebensgrundlagen stark ge-
schadigt, ja zugrunde gerichtet haben, die da heillen: ein gesunder
Boden, auf dem unsere Nahrung wachst und auf dem wir leben; das
reine Wasser, das wir zum Trinken brauchen und die klare Luft, die
wir atmen wollen. Hierzu mochte ich drei Beispiele aus meiner Um-
gebung sagen:

1. Auf unserem Hof ist es wie bei vielen Kollegen immer tiblich ge-
wesen, eigene Brunnen wenige Meter tief zu graben, aus denen wir
Menschen, Tiere und den gesamten Hof versorgen konnten. Das ist
Jahrzehnte und Jahrhunderte so gut gegangen, bis sich in unserer
unmittelbaren Nachbarschaft eine Aluminiumindustrie niedergelas-
sen hat, die so viel Grundwasser fur ihre Erzeugung braucht, Hun-
derte Kubikmeter in der Stunde, dall nach und nach auch in weiter
Entfernung auf den Hofen das Wasser in den Brunnen versiegte, so
dall wir wesentlich tiefere Brunnen bohren mufiten, um an unser no-
tiges Grundwasser zu kommen, die Brunnentiefe betragt heute rund
30 Meter.

2. Ein weiteres Beispiel ist die Luft. Ich glaube, da brauche ich gar
nicht viel zu sagen, denn jeder merkt es an der Atemluft, wenn er in
gewisse Gebiete kommt! Und was man vor ein paar Jahren noch
nicht hatte so deutlich ausdriicken konnen, ist heute in aller Munde:
das Waldsterben. Was mit unserer Luft los ist, werden wir noch
hautnah am Hinsiechen unserer Baume spuiren. Eine ernste Frage,
die mich Tag fiir Tag beschaftigt, ist die, wann diese riesige Bela-
stung an unseren Kulturflachen sichtbar wird, da ja der Wald als der
grolite Puffer gilt, den wir haben.
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3. Zu dem, was mit unserem Boden los ist, mochte ich noch an einige
Unregelmalligkeiten erinnern. Wir sind ja so wissenschaftshorig ge-
worden auf das, was die Wissenschafter sagen. Diese haben jahre-
lang beteuert, dall das Ausbringen von Klarschlamm z. B. auf land-
wirtschaftliche Nutzflachen sicher keine Schaden bringe. Wir wissen
heute von wiederholten Fillen, dalj landwirtschaftliche Nutzflachen
stillgelegt werden muliten, weil die Belastung durch Schwermetalle
so stark geworden ist, dal} keine Nahrungsmittelerzeugung mehr
moglich war.

Wenn ich nun von der Kehrseite unseres Wohllebens gesprochen ha-
be, dann mull man zwangslaufig fragen: Wie kam es dazu? Darauf
mochte ich ganz schlicht mit einem Satz sagen: Es ist deshalb dazu
gekommen, weil wir in den vergangenen hundert Jahren versaumt
haben, bduerliches Denken zu tiben. Bauerliches Denken, das moch-
te ich klarmachen, ist nicht nur auf den Berufsstand Bauer be-
schrankt, sondern hat frither weite Teile unserer Bevilkerung be-
seelt, wie auch den Chemiker Bosch vor hundert Jahren, den Vater
des Haber-Bosch-Verfahrens zur Stickstofferzeugung. Von ihm ist
nachzulesen, dal} er jeden seiner Mitarbeiter fiirstlich entlohnt hat-
te, der mit einer neuen Erfindung kam, die ihn echt weiterbrachte
und dall er jeden an die Luft setzte, der nicht gleichzeitig sagen konn-
te, wo die Abfélle und der Dreck bleiben sollten. Zum bauerlichen
Denken gehort, dall nach irgendeiner Herstellung nichts, aber auch
gar nichts schlechter werden darf als davor. Wir mussen nun aber
feststellen, dal} in den letzten 30 Jahren eine Entwicklung eingesetzt
hat, die auch die Landwirtschaft aufgefordert und gezwungen hat,
bauerliches Denken aufzugeben und in eine industrielle Erzeu-
gungsart einzutreten. Und von diesem Zwang zur industriellen Pro-
duktion werden heute nicht nur Hunderttausende von Menschen
und Tausende von Hofen betroffen, sondern davon werden auch
70 Prozent unserer Flache oder unseres Bodens beriihrt mit allen
vor- und nachteiligen Auswirkungen, die wir erleben. Fur einen
bauerlichen Betrieb bedeutet industrielle Herstellung Aufgabe des
alten Gemischtbetriebes mit seiner gesunden Vielfalt und Ubergang
zum spezialisierten Betrieb, in dem er dann sein Einkommen durch
Monokulturen und Massentierhaltung erwirtschaften muf.

Hier muBl man wieder fragen: Wie kam es dazu? Lassen Sie mich das
hier deutlich machen, weil ich aus vielen Gesprachen weil3, wie we-
nig bekannt dies ist. Nach dem Krieg, als unsere Wohnstatten, unsere
Wirtschaft und alles darniederlag, hatte jeder Verstandnis, dall auf-
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gebaut werden mulite. Es war dabei auch klar, dal} diejenigen, die
am meisten Besitz gerettet hatten, die grofiten Opfer zu bringen hat-
ten, und das war der landwirtschaftliche Berufsstand, weil er tiber
die grofte Flache Boden verfugte. In dem Malie, wie Soforthilfe und
Lastenausgleich von allen Grundbesitzern und damit der Lowenan-
teil von der Landwirtschaft iiber Jahrzehnte erbracht worden sind,
konnte das Wirtschaftswunder entstehen, das wir heute so geniel3en.
Es war allerdings das Versprechen damit verbunden, an einem be-
stimmten Punkt die Landwirtschaft nachzuziehen. Auf die Einlosung
dieses Versprechens wartet die Landwirtschaft noch heute. Als man
die Industrie nach dem Kriege aufbaute, hatte man ihr freie Entfal-
tung gelassen auch in den Preisen und Lohnen. Im Gegensatz dazu
hat man in der Landwirtschaft bis auf den heutigen Tag die Preise
festgelegt. Dies fiihrte zu einem Auseinanderklaffen der Einkommen
zwischen Landwirtschaft und Industrie. Als Folge sind in den letzten
30 Jahren aus der Landwirtschaft drei Millionen Arbeitskrafte aus-
geschieden. Der Sog aus der Industrie erfalite zunachst die Fremdar-
beitskrifte, dann die eigenen Kinder, die aus der Landwirtschaft
wegliefen und hinterher auch solche Bauern, die es mit der Betriebs-
grolle schwer hatten, die sich ausrechneten, dal} sie in der Industrie
mit weniger Arbeit mehr Geld verdienen konnten. Und was ich als
sehr schlimm empfinde, ist, dal} mit diesen drei Millionen Menschen
auch die Halfte aller selbstandigen bauerlichen Betriebe verloren-
ging. Ich beklage das besonders, weil wir als Ausbildungsbetrieb vie-
le junge Menschen kennenlernten, die gerne einen kleinen Hof als
Grundlage hatten, um die biologische Landwirtschaft auszuuben, die
uns so sehr am Herzen liegt. Nun konnte ich jetzt noch hinterher-
schieben, dal} ein groBer Teil dieser ausgeschiedenen drei Millionen
Arbeitsplatze die Arbeitslosen von heute sind. Das sind nicht die glei-
chen Menschen, aber es sind die Arbeitsplitze, die verloren gegan-
gen sind. Den Ausfall dieser Arbeitskrafte hat die Landwirtschaft
durch Technisierung ersetzt; ich selbst habe das erlebt. Wir haben
1950 den ersten Schlepper bekommen und dann die Gerite, die dazu-
gehoren; es war fur mich als junger Kerl eine tolle Sache. Die Techni-
sierung hat das, was an Arbeitskraften in der Landwirtschaft abwan-
derte, auffangen konnen, aber nur bis zu einem gewissen Grade. Die
Technisierung brachte auch mit sich, dall der Bauernhof einen riesi-
gen Kapitalaufwand brauchte. Dieser erforderte grollere Erzeu-
gungseinheiten, weil er sonst nicht zu bezahlen war, und damit war
der Teufelskreis in Gang gesetzt; abgehende Arbeitskrafte durch
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mehr Technik ersetzen, das kostet mehr Geld, also mull mehr er-
zeugt werden. Das war der Ursprung der heutigen Uberproduk-

tion.
sk
Wir freuen uns, diesem ersten Teil des in den «Waerland-
Monatsheften» erschienenen Berichtes iiber den Vortrag unseres
Freundes, Siegfried Kuhlendahl, auch in unserer «Vierteljahrsschrift fir
Kultur und Politik» Raum zu geben. Er stellt die Frage, weshalb er in sei-
nem groflen Bauernhofe seit 14 Jahren erfolgreich organisch-biologisch
wirtschaftet in die grolleren Zusammenhinge hinein. Wir werden auch
den zweiten Teil des Vortrages nach seinem Erscheinen folgen lassen.

Aus der Praxis des organisch-biologischen Land- und Gartenbaues

Der Mais, ein Humusrauber

Der Maisanbau nimmt von Jahr zu Jahr zu. Sogar in Gegenden, wo
kein Ackerbau moglich sein soll, wird heute Mais gepflanzt. Die
Grinde dafir sind vielfaltig:

— Sehr grofier Futteranfall — hoher Trockensubstanzgehalt je ha.

— Fiutterungstechnisch sehr gut, grofier Starkegehalt, wenig Eiweil3,
die Tiere misten dick.

— Die Maissilage ist fiir Mast- und Milchvieh sehr beliebt und wert-
voll.

— Ganze Maispflanze, kunstlich getrocknet in Wurfelform, eignet
sich vorzuglich als Sommerbeifutter.

— Im Maisanbau gibt es praktisch keine Handarbeit mehr, gegen das
Unkraut wird gespritzt. Die Ernte ist heute sehr gut mechani-
siert.

— Der Mais ertragt sehr hohen Herbizideinsatz, so dall gegen Quek-
ken Gesaprim gespritzt werden kann; dann muf} aber im folgen-
den Jahr auch wieder Mais auf dieses FFeld kommen, etwas ande-
res keimt nicht! — Unkeimlich!

Die Queckenbekampfung ist mit ein Grund, warum so viel Mais an-

gebaut wird. Eigenartig ist aber doch, dal} trotz des grol3en Anteils

Mais, das zum Teil wegen der chemischen Queckenbekampfung an-

gebaut wird, die allgemeine Verunkrautung mit Quecke trotzdem

stark im Vormarsch ist.

Ein grofier Nachteil ist, daf} der Mais ein schlimmer Humuszehrer ist.

Komme nachher noch auf das Problem zuriick.

24



	Biologischer Landbau : Erwartungen, Möglichkeiten, Grenzen für Bauer und Verbraucher

